
Erneunerung des Ordenslebens ımM Dienste der MiısSsı0on
Aus der Sıicht e1iner Missionsschwester

Von Reginarda Biskoping SSpPS, Rom

Wenn das Missionsdekret 1ın ummer 40 lobend und mi1t ank (5o0t{t
anerkennt, daß „dlie relig1iösen Institute des kontemplativen un aktıven
Lebens bisher den größten Anteıil der Evangelisierung der Welt“ hatten
un: aben; un! WEeNN die KReligiosen ermuntert werden, „UuNverdrossen m11
dem begonnenen Werk fortzufahren“, wird doch 1mM gleichen Atiemzug
darauf verwlesen, daß ihre erufung Z Christusförmigkeıt 1m Ordens-
en S1e ufruft un! verpfli  et, ihre Liebe katholis  er, weltumspan-
nender weıten und vervollkommnen, sowohl 1n ihrer Gesinntheit als
auch 1mM Werk
Die Liebe vervollkommnen 1n Gesinnung un! Werk, das 1st der Ja des
Konzıils AL Erneuerung des Ordenslebens Denn w1e 1ın Nr. 44, ADbs
der Konstitution ber die irche hel. ist die Liebe, die 1n der Profeß
den Ordenschristen 1n besonderer Weise mıiıt der Kirche verbindet un! ihn
auch glel  zeltig verpflı  et, Christi Reich 1N den Seelen einzuwurzeln,

estigen un! weilıter auszubreiten. Ae Relig1osen, moögen S1e ontem-
plative oder Aktive se1n, jedes Ordensinstitut, gleich welcher Prägung
S1e alle sind durch das Konzil aufgerufen, als Ordenschrist „den Gläubigen
WI1e den Ungläubigen  C6 Christus oIiIenDar machen (Konstitution ber die
Kirche, Nr 46) Das Ordensdekre sagt ihnen, W1ıe S1e das als Ordens-
leute Lun sollen, WI1e S1Ee das besser, wirksamer tun können, tun mussen.
en manche vielleicht vliele oder die enrza. der Religiosen

das Dekret ber dıe zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens f{Ur eine
mehr oder weniger interne Angelegenheit der Orden angesehen, werden
S1e beim Lesen des Textes bald WI1ssen, daß auch 1n diesem Dokument das
Konzil sıch ganz als eın pastorales erweıst ewi1ß, geht die Erneue-
rung der rden, aber der en als Zeichen un Zeugn1s VOL den en
der Welt {Üür Christus un! die hereinbrechende Herrli:  eit des Gottes-
reiches. Es geht arum, daß der Trdens:!  rist W1rksamer, ruchtbarer mi1ıt-
wirke, damıt das kKvangelıum alle Völker erreiche, daß alle das e1l In
TAISES en (Nr 20, Z 22) Diese Zeichenhaftigkeit und Zeugnis-
kraft, die dem Ordensstand sich un! wesentlich eigen IStT und die das
Ordensdekre deutlich un! betont herausstellt, RE  ertigt darum auch das
ema des Referates: Die Erneuerung des Ordenslebens 1mM Diıienste der
Aission.
Hauptsächlich stutzen sich meıne Ausführungen darum autf das Trdensde-
kret; das Missionsdekret trıtt ergänzend hinzu. Es sollen el VOL em
die Missionsinstitute angesprochen werden. orausgeschickt se1l auch, daß
„Erneuerung“ nıcht el unbedingt Neues chaffen sollen oder wollen.
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„Das Gute ehaltet“, rat der nl Paulus. Und vieles War sicher gut der
Vergangenheit, W1e eingangs erwähnt, das Konzil 1M Missionsdekret
bestätigte.
1D3 6 Kırche ET WT LT das spezifische eUSMTS der
Or  ensiranu 1n der Mission und Ur die Mission.

Grundlegend Ssagt das Ordensdekre In Nr Ö, Abs e apostolische
Arbeit muß VO. Ordensgeist geprägt se1n, we1ll das apostolische Wirken
Z Wesen der tatıgen Institute gehört. Weiter el. C dal jedoch das
Ordensleben 1n seinen Observanzen und bhräuchen aut d1ie Anforderun-
gen des Apostolates abgestimmt werden mMuUu. Die Prioritäat ın der NpDas-
SUMNS kommt der geistlichen Krneuerung Z da selbst die besten Anpassun-
gCh ohne S1e T  0S bleiben (Nr e)
Wwel Spannungsfelder zeichnen sich 1er ab el1ls  iches
en apostolisches TT KIeN el sollen eine Erneue-
LUNS und Anpassung erfahren. Daifiür geben das Ordens- und Missionsde-
ret die Grundsätze, die Kichtung, die Normen S1e Sind WenNnn mMa  5

darf weitmaschig. Das verlangt die Verschiedenheit der Ordens-
institute und der apostolıisch-missionarischen Situationen.
Das stellt aber auch der einzelnen Missionsgenossenschaft die Au{igabe, die
ihrem Gründungszweck gemäßen konkreten Rıiıchtlinien einer zeiıtgemäßen
Erneuerung iinden Da werden Schwierigkeiten auftreten, pannungen,
Hemmungen, unangenehme Kelbungen, Überschneidungen sıch ergeben.
ber vieles wırd sıiıch überwinden lassen.
Als Beispiel greife ich das heraus. Wiederhaolt
hat das Konzil aus verschiedener Sicht ber die AÄArmut gesprochen Im
UOrdensdekret (Nr. 13) el dazu: Unter den Gelübden wird die fIrei-
willige AÄArmut heute VON der Welt esonders hoch esCcChatz S1e soll darum
1ın ihren Erscheinungsformen Neu überprüft werden un! gegebenenfalls
NeuUue Ausdrucksformen annehmen, eine größere Aussagekraft 1m Zeug-N1s {Ur Christus gewinnen. Nr 13 Ssagt Die rdensfrau sol1l tatsäch-
lich ar se1n, iıcht T auf den Ireien Gebrauch der inge verzichten un:!
das Herz davon Irei halten Wie die einzelne Schwester, muß auch das
Institut, die emeinschaft, die Armut bezeugen, W as ach ebleien
und mgebung ]edoch varılert. Aller Schein VOonNn Luxus, Gewinnstreben
und Güteranhäufung ist meiden. Soweit Nr {
In den Missionen besteht aum Gefahr, daß die Schwestern persönliıch
nicht Ar“ eben; meilist zwıngen die Verhältnisse schon azu Um wich-
ti1ger ist CS, 1er in der Heimat die Jungen Schwestern darauf Vvorzuberel-
ten, den Gjeist der Armut I tatsächlich gespürter Armut festigen. Das
ist iıcht eicht, Wenn InNa.  ; die technischen Arbeitserleichterungen
oder die wohnlichen Annehmli:i  elten en die oft iraglos und selbst-
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verständlich VOIl ihnen hingenommen werden. Nach unNnserer Erfahrung
WIrd die persönliche TMU ın der 1ss1ıon vVon den Schwestern durchweg
opferbereit Schwierl.  eiten ergeben sıch, wenn ihre Tätigkeıit
behindert wIird nIolge der S Mitteln ın Schulen, Carıtas, Kate-
chese und 1M hauswirts  aftlı  en Bereichverständlich von ihnen hingenommen werden. Nach unserer Erfahrung  wird die persönliche Armut in der Mission von den Schwestern durchweg  opferbereit getragen. Schwierigkeiten ergeben sich, wenn ihre Tätigkeit  behindert wird infolge der Armut an Mitteln in Schulen, Caritas, Kate-  chese und im hauswirtschaftlichen Bereich ... Die Umstellung auf ein-  fachere Arbeitsmittel- und Methoden fällt ihnen nicht so leicht.  Wie notwendig im Zusammenhang mit der Armut deshalb auch andere  Geisteshaltungen erworben und gepflegt sein wollen, braucht kaum gesagt  zu werden: Opferliebe, Genügsamkeit, Zufriedenheit, Demut und vor allem  Frohsinn. Das Dekret nennt ausdrücklich: unversehrter Glaube, Gottes-  und Nächstenliebe, liebende Hinneigung zum Kreuz, Hoffnung auf die  künftige Herrlichkeit als die Tugenden, wodurch der Ordenschrist Zeugnis  geben soll vor der Welt (Nr. 25). Ja, wir müssen in der Erziehung unserer  jungen Misionarinnen das Fundament so tief wie möglich legen: Liebe  zu Christus, und zwar zu Christus dem Gekreuzigten.  In Bezug auf das Gelübde gottgeweihter Ehelosigkeit fordert das  Ordensdekret (Nr. 12) eine sorgfältige Prüfung der Kandidatinnen, not-  wendige Reife des Seelen- und Gemütslebens. Aus unseren Erfahrungen  mit den zahlreichen einheimischen Berufen sowohl aus Missionsländern mit  hoher Kultur wie auch aus sogenannten Primitivkulturen möchte ich hin-  zufügen, daß außerdem eine gewisse Bildungsreife notwendig ist. Das gilt  nicht nur für die Berufe, die sich unserer Genossenschaft anschließen; denn  nach einer bestimmten Zeit und bei zahlenmäßig gutem Nachwuchs und  entsprechender Entwicklung sollten die führenden und wichtigeren Ämter  und Aufgaben naturgemäß in einheimische Hände gelegt werden. Die  großen Nachwuchssorgen, der Rückgang an Neumissionarinnen aus Eu-  ropa führten zu der Einsicht, daß in der Vergangenheit in dieser Hinsicht  manche Fehler gemacht worden sind (Flores - Südamerika). Auch für die  einheimischen Genossenschaften, deren Leitung und Noviziate uns anver-  traut sind, ist eine gewisse Bildungsreife notwendig. Das Selbständigwer-  den — je nach Kulturstufe und Entwicklung — dauert hier allerdings län-  ger oder kürzer (Neuguinea, Afrika, Flores, Timor).  Als die ersten Schwestern der einheimischen Genossenschaft auf Timor  vor der Ablegung der ewigen Gelübde standen, äußerten sie den Wunsch,  sich unserer Genossenschaft anzuschließen. Dem stand auf Grund ihrer  Erziehung nichts im Wege. Sie wurden von unseren Schwestern willkom-  men geheißen. Das Ende der Verhandlungen war, daß mit Gutheißen des  Ortsbischofs und des Heiligen Stuhles alle Schwestern der jungen Genos-  senschaft, es waren ca. 25, unserer Genossenschaft eingegliedert wurden.  Beide Gruppen freuten sich über den Zusammenschluß.  Im Zusammenhang mit den einheimischen Berufen sei gestattet, auch ein-  mal auf eine ordens- oder kirchenrechtliche Schwierigkeit für den Ordens-  eintritt hinzuweisen, die in Afrika und Indonesien durch den sogenannten  257Die Umstellung auft e1n-
Iachere Arbeılitsmittel- un einoden ihnen nıcht eich
Wiıie notwendig 1mM Zusammenhang mi1t der AÄArmut deshalb auch andere
(reisteshaltungen erworben und gepileg Se1N wollen, braucht aa gesagt

werden: Opferliebe, Genügsamkeit, Zufiriedenheit, Demut un VOTLT em
Frohsinn. Das Dekret nenn usdruücklich unversehrter Glaube, Gottes-
und Nächstenliebe, 1eDbende Hınneigung ZU. KTEeUuZz, ofifnung auft die
unftige Herrl1ı  e1ıt als die Tugenden, wodurch der Ordenschrist Zeugn1s
geben so1l NC der Welt (Nr. 29) Ja, WI1Tr mMUuSsSen ın der Erzıehung unNnseTrerl

Jungen 1S10NAaAarınnen das Fundament tief WI1e möglich egen Liebe
Christus, un! ZW aarl Christus dem Gekreuzigten.

In ezug auf das Gelübde gottgeweihter S ordert das
Ordensdekre (Nr 12) e1INe sorgfältige Prüfung der Kandidatınnen, nOot-
wendige elie des Seelen- un:! Gemuütutslebens. Aus uNnserelnl Erfahrungen
mit den zahlreiche einheimischen Berufen sowohl Aaus Missionsländern mıiıt
hoher Kultur WI1e auch AUS sogenannten Primitivkulturen mochte ich hın-
zufügen, daß außerdem e1INe SgeWlsse Bildungsreife notwendig 1St. Das gilt
nicht U {Uur die Berufe, die sich unserer Genossenschaft anschließen enn
nach eliner bestimmten eıt un! bei zahlenmäßig gutem Nachwuchs un!
entsprechender Entwicklung ollten die ührenden un! wichtigeren Ämter
und uIigaben naturgemäß 1n einheimische Hände gelegt werden. Die
groben Nachwuchssorgen, der Rückgang Neumissionarinnen AaUus KEu-
ropa ührten der Einsicht, daß ın der Vergangenheit I dieser Hinsicht
manche Fehler gemacht worden SINd (Flores - Südamer1ka) Auch IUr die
einheimischen Genossenschaf{ten, deren Leıtung un:! Novizlate unNns er-

Tau SINd, ist e1iNe gewlsse Bildungsreife notwendig. Das Selbständigwer-
den S nach Kulturstufe un! Entwicklung dauert 1er allerdings 1än-
ger oder kuüurzer (Neuguinea, Afirıka, Flores, Timor)
Als die ersten Schwestern der einheimischen Genossenschaft aut 'Timor
VOrTrT der egung der ewigen Gelübde standen, außerten S1e den unsch,
sıch unserer Genossenschaft anzuschließen. Dem stand qauti TUn ihrer
Erziehung nıchts 1M Wege S1e wurden VO.  5 unseren Schwestern willkom-
men eheıben. Das Ende der Verhandlungen Walfl, daß mit Gutheißen des
Ortsbis  ofs un! des eiligen Stuhles alle Schwestern der Jungen (jenos-
senschaf{t, 29, uNseTrer Genossenschafit eingegliedert wurden.
Belde Gruppen reuten sich ber den usammenschlu.
Im Zusammenhang mıit den einheimischen Berufen sSel gestattet, auch eln-
mal auf eine ordens- oder kirchenrechtliche Schwierigkeit IUr den Ordens-
eintritt hinzuweılsen, die 1n Afirika un! Indonesien durch den sogenannten
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Brautpreıs entsteht. Be1l diesen Völkern ist das eın Rechtsbrauch. Auf
Flores un 'Timor ist der Brautpreıis OiIt und oit das grohe Hindernis fÜür
den Eıintritt. Die Familie sich geschädigt durch den Verlust der 'LToch-
ter ohne Brautpreıis. Nr sagt, daß 1n den jungen Kirchen Sitten un:!
YTtlıche Gebräuche berücksichtigt werden sollen Vielleicht wird das eue

Kirchenrecht uns eiınen Ausweg zeigen. Auf dieses ema „einheimische
Beru{ie“ ommMe ich noch einmal zurück, wWwWenn VOIl der Ausbildung die ede
1st.)
ebetsleben
Das Ordensleben muß VO se1n, vorzüglich genährt AUS der
Lesung und Betrachtung der Schrift und der Feler der Liturgie, be-
Ssonders der lı Eucharistie. Hier wächst die Verbundenheit mıit Christus
1n der Liebe, die unabweisbar in die Nä  stenli QaUsSsStiromt ZU. eil
der Welt un! Aufbau der Kirche (Nr 6)
Immer wlıeder bestätigt sıch, daß ın den vielen Schwier1  eıte des
Missionslebens das persönliche ebet, die Jebendige Verbundenheit mı1t
Christus, der Glaubensgeist die Schwestern urchhalten äßt.
Das OÖrdensdekre drängt besonders auf Schriftlesung und lLUrgıe Be-
uüglich der Lıturgle, namentlich der Eucharistiefeier, ist den etzten
Jahren ın den Mutterhäusern entsprechend den iırchlichen nregungen
und Weıisungen 1e1 getan worden. Und das mıit Au{fgeschlossenheit, Bereıit-
scha und Freude, iıcht NUur VO.  - selten der Jüngeren Schwestern. ber
gerade das ist CS dann, W as die Jungmissionarinnen besonders stark verm1Ss-
Se  5 un! worüber S1e klagen, weil d1ie Verhältnisse 1n den elsten Missionen
oder aut Missionsstationen selten odera solches gestatten oder weil
dere Gebetsformen vorherrschen, die dem anderen Volkscharakter mehr
entsprechen. Dazu sagt das Dekret: Wie bel der Arbeit und 1mM en sollen
auch 1mM VOT em den Missionsländern die körperli  en
und seelischen Voraussetzungen der Menschen VONMN heute berücksi  tigt
werden, angepa den Eriordernissen des Apostolates, den Ansprüchen der
Kultur, der sozlalen und wirtschaftli  en Umwelt (Nr d
Das erfordert die Au{fgeschlossenheit un! Bereitschaft der Missionsschwe-
SiIiern {Ur andere Gebetsfiformen. Hier sSe]1 erwähnt der kultische anz
mancher Völker Es braucht eben VO  - Seiten der Schwestern das enseıiın
Lüur die Andersartigkeıt, das Zugewandtsein aut das Du, das ihnen 1M
anderen olk entgegentritt. Diese Haltung aber ist der Liebe eigen, die
urzel un! eele der m1ss1ionarischen Berufung ist un! bleibt Sagt nicht
der Völkerapostel, daß Jude mıit den Juden ‚o bal el mi1t den Heiden
geworden 1st, alle TUr T1ISTIUS gewınnen.
Gemeinschafit
Mit dem Hinweis aut die Urkirche sagt das Ordensdekre (Nr. 1 daß
die Ordensgemeinschaft, die als wahre Familie des Herrn elisammen 1st,
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sich seiner Gegenwart erfreut, ihre Einheit die Ankuntfit Christi offenbart
un aus inr e1INe ‚große apostolische Krait“ {ließt. Deshalb soll iın den
Fraueninstituten auch keinen Klassenunterschied geben
Meist SIN die Missıonsinstitute Jungeren Datums un en deshalb VO.  b
vornherein keinen Klassenunterschied ihrer Mitglieder dessen ken-
Nne  ®) S1e das Problem verschledener Nationalıtäten, Rassen, Hautfarben 1ın
ihren Kommunıitäten, manchmal 1n kleinen Hausern oder auf kleinen
Missionsstationen.

Bewußt greife ich 1mM Punkte „Gleichstellung“ als eisple die Ernährungs-
rage heraus, I: anzudeuten, dal; selbst 1n diesen untergeordneten
Dingen eın „Klassenunterschied“ die (Gemeıins  aft storen darf Zum
Belisplel wollten 1ın apan un ına bel uns eingetretene Schwestern
ropälisch €.  9 SONS ühlten S1e sich als Schwestern Klasse; S1Ee kehrten
]jedoch bald vernünfitigerweise ihrer gewohnten einheimischen ost
rüCK; jetzt g1ibt zwelfachen Tisch, ede 16t nach elleben ]Japanıs oder
europäisch.
Heute hat die Jugend offensich:  ich e1n Gespür für echte emeinschait.
Diese Disponilertheit un! Bereıits  aft sollte 1ın der Erziehung der Ordens-
jugend gesehen un:! relig1ös undler‘ un! geformt werden. Auftf die sozlalen
ugenden sollte nachdrücklich Wert gelegt werden, namentlich auft die An-
passungsfähigkeit DZW. -willigkeit. Diese Charakterformung oMM nicht
I1LUTr der Gemeinschaf{t, sondern auch der Ausreifung der einzelnen Persön-
ichkeit zugute.
Die Yrlebte un echte Gemelins  aft erleichtert auch die heute ın manchen
Bereichen notwendig geforderte Zusammenarbeit 1mM Team-work, ohne die
bei der eutigen Diıifferenziertheit un! Spezlalisierung manche ufgaben
VO. Einzelnen oder einNner einzelnen Gemeins  aft nıcht mehr u  ar
durchgeführt werden können. Zusammenarbeit iıcht NUur mıiıt eigenen Mit-
schwestern, sondern auch mıiıt denen anderer Genossenschaften, mit Lalen-
misslonarınnen, Entwicklungshelfern, Organisationen, irchlichen oder
W e Stellen. Das Konzıl hat uns da enugen Hinweise gegeben
Einen vorzuglı mi1ssionarischen Dienst können heutzutage 1er A Ku-
LODA die Ordensgemeinschaften Jeisten, wWenn S1e 1n ihre Kommunitäten OTr
densschwestern aufnehmen, die aus Indien, orea, exXx1ko, A{irika Z
Studium uNnseTre höheren Schulen kommen. Für diese Jungen Ordens-
frauen edeutfe die schwesterlich gewährte un! rlebte echte Gemeinschaf{it
sehr ıel
Einen Fall „Ökumenischer“ Gemeins  aft möci1te ich 1er nicht unerwähnt
lassen. Wel unNnserer Indien-Missionarinnen, deutsche Schwestern, fanden
während der eit ihrer Ausbildung hel schwesterliche uIiInahnme 1n
der anglıkanischen Schwesternkommunität. Sie wurden mıit 1e un! ZiuU-
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v6rkommenheit behandelt und wurde ihnen alle erdenkliche Hılfe eı1m
Studium geboten
Mıt dem ema Zusammenarbeit Team-work ist bereıits die ra
der zeitgemäßen Krneuerung 1mM Hinblick auf die apostolische Tätigkeit —

geschnitten.
Berufliche Ausbildung
Grundsätzlich sagt das Ordensdekret (Nr Pöl e1inNne zeitgemäße Krneuerung
der Ordensinstitute äng wesentlich 39 VO  @; der Ausbildung der Mitglie-
der Den ern wIıird ZUT ich: gemacht, die geistlichen Leiter un: Lehr-
kraäaite für die Ausbildung Qaufs sorgfältigste auszuwählen un arur 1LUFr

gründli vorbereitete nehmen. Die aC| Ausbildung ist gefordert,
damıt die Anpassung nicht e1iNe eın außerliche Sache bleibt und die Mıt-
glieder ihren ufgaben des Apostolates gewachsen SiNd.
Ordensirauen sollen iıcht gleich ach dem Novizlat apostolischen Arbel-
ten eingesetzt werden. S1e sollen erst ihre relig1öse, apostolische, wı1ıssen-
scha{fitliche Ausbildung abschließen un auch die entsprechenden Diplome
erwerben. ema. ihren gelstigen Fähigkeiten un! inrer Veranlagung sol-
len S1e sich auch SOozlologische Kenntnisse anelgnen, S1e sollen sich darın
auskennen, W1e die Welt den empfindet, lebt, iın der die Schwestern
wirken sollen. Auch spater soll die einzelne Schwester autf stetige Weiter-
bildung iın geistlicher, wissenschaf{itlicher und technischer Hiıinsıcht bedacht
se1in; die ern sollen ihr AT nach Kräften Gelegenheit, Hilfsmittel
un! Zeit gewähren.
ezüglı der allgemeinen Ausbildung uUnNsSerTel jungen Schwestern sind WI1TLr
ın uNnseIiIelr Genossenschafit daraut bedacht, daß S1e alle die Missıo canon1ıca
erwerben, ob NU.  ® Krankenschwestern, Hausschwestern oder Kinder-
gärtnerinnen SINd.
Für eine geistliche, geistige und ZU. 'Teil fachliche Auffrischung en WI1TLr
se1it kurzem 1ın unseTrTer Genossenschafit das sogenannte Terzlat eingeführt
Profeßschwestern nehmen daran teil, die se1t Jahren ın der Tätigkeit StTEe-
hen Die obere (Girenze {Ur die Teilnehmerinnen liegt bei Jahren Ordens-
profeß Hauptanliegen des Terzlates ist, die Schwestern nach Jahren der
Tätigkeit un! dem damıt verbundenen „Verschleiß“ geistlichen, SCC-

ischen un! körperlichen Kräften wieder 1ın ihrem Ordens- un:! Miss1ions-
beruf 1NEeUu Testigen, ihnen CUue Kenntnisse vermitteln, ihre bisherigen
rfahrungen 1mMm apostolischen irken damıt koordinileren.

Missionarische Vorbereıfung
Grundlegend ist 1er die Erziehung ZUFLFC missionarischen Spiritualität aus

dem besonderen (Char]ısma des jewelligen Missionsinstitutes. Die einzelne
Schwester wird hieraus TUr ihre persönliche eruhun) ZU. Dienste
un der 1ss1ıon a ihrem Beruf[is- und Sendungsbewußtsein gestärkt,
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W as füur inr irken VOI großer Bedeutung ist. Der In anderem usammen-
nang 1M Ordensdekre geforderte tägliche Umgang m1 der eiligen Schrift
WIrd die Schwester immer wleder aut Christı Vorbild verwelisen als auf
den Miss1onar, den Gesandten des aters

Die mil1ssionarische Ausbildung muß oder müßte selbstverständlich die
eigentli  en missionstheoretischen Fächer umfiassen. lle Mitglieder e1INeSs
Missionsordens o S1e nUunNn 1n die 1SS10N gehen oder nicht ollten
wen1gstens e1n allgemeines Wi1issen en ın Missionstheologie, Miss1ions-
geschichte, Missionskunde Uun! anderen angrenzenden ebieten, deren
Kenntnis {Uur E1 ruchtbares irken wiıchtig ist, Völkerkunde, auch
Sprachen Hierhin gehört auch das Studium VO  } erschiedenen Konzilsdo-
umentien selbstverständlich das Missionsdekret, dann aber auch das ber
die Religionsfreiheit, ber das Verhältnis der Kirche den nichtechrist-
iıchen KReligionen, ber die katholis:  en stkirchen, den Ökumenismus,
ber die Kirche ın der Welt VON heute

möchte aber ıcht 1mMm einzelnen darauftf eingehen, weıl d1ie missionarische
Ausbildung 1m Vorjahr das ema der Tagung Wa  H Hiınwelilsen moöchte ich
jedoch auf die Notwendigkeıit eiINer verstärkten

S die auch 1M Missionsdekret ausdrücklich TUr Cie Schwe-
Siern gefordert wIrd. In immer größerem Umfang nımmt die Missions-
schwester 1n den meilisten Ländern der seelsorglichen Tätigkeit teil
außer 1n der bisher ıchen Oorm des Unterrichts Iur Kinder un: rwach-
SCT1E in der Vorbereitung auft aufe, Kommun1on, Firmung, ın Hausbesu-
chen seelsorglicher Art ZADE Sanıerung der Ehen eic NU. auch ın der
Leitung VON priesterlichen Gottesdiensten un! Abhaltung VO.  5 regelre  en
Volksmissionen.
Die Forderung nach der a C  ıch SE N Ausbildung der
Schwestern TÜr den Beruf der Lehrerin, Krankenschwester, medizinisch-
echnı1ıschen Assistentin, Ärztin, Seelsorgehelferin, Jugendleiterin eic wird
1er 1n unNnseren Läandern ohl aum übersehen. Wır sind üÜüberzeugt, daß
die berufliche Qualifikation der wester, der Miss1ıonarın, wesentlich
mitbestimmend IS für eın ruchtbares apostolisches ırken Fur die Mis-
s1onsorden zeichnet sich aber auf dem Gebiet der Berufsausbildung seit
mehreren Jahren, ja fast se1t einem Jahrzehnt, e1Nn Problem ab

Dıe Ausbıldung der einheimischen Schwestern

Jle größeren Missionsorden mıt Mitgliedern aus verschiedenen Natıonen,
Ländern und Völkern kennen diese Neu entstandenen Schwierigkeıiten,
die aus einer sich erifreuli  en Tatsache erwachsen sind: Aaus dem An-
steigen der Ordensberufe ın den Missionsländern. nNnsere Genossenschafit

hat se1t einigen Jahren ihre zahlenmäßig größten Noviıizlate aut Flores
OV.) un:! autf den Philippinen 30 OV.) Die Missionen
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welsen die höheren Zahlen Neuprofessen 1ın unlseren Statistiken auf
Oit trıfft das gerade für die Länder Z ın denen die fachlichen Ausbil-
dungsmöglichkeiten Aaus verschledenen (iründen vieliaC. och unzureichend
S1INd Es entstehen für die Ausbildung un Heranbildung der einheimischen
Schwestern hnliche S1ituationen un TODIeme W1€e früher un: auch heute
noch für die Ausbildung des einheimischen Klerus; auch autf Mnanzıellem
Gebiet, dessen sich ür die Priesterbildung das Petruswerk in den Päpst-
lichen erken der Glaubensverbreitung ANSECMNOININ! hat Unter den
Troblemen ich als Beıspilel MT d1ıe rage Ausbildung 1n der Heimat
der Schwestern ın der Missi1ion) oder ın Europa  A? Das eirı
hauptsächlich Spezlalausbildungen un:! höhere oder ergänzende Studien
und esondere Fachausbildungen. WiIr versuchen bei uns verschiedene LO-
SUNgEN: WI1Tr chicken ndische Schwestern nach den Philıppinen, nach
Australien oder lassen S1e auch nach Europa kommen; ebenso Indonesilerin-
Nnen oder auch Schwestern AUS sudamerıkanischen Ländern, 17 diesem
Hall hauptsä  ich AA Ergänzung und Vervollständigung ihrer Ausbildung.
Das Wort VO  5 der Einwurzelung, der Inkarnierung des Christentums ın die
sogenannten Missionsvölker ist unNns heutzutage geläufig und Vertirau Eın-
heimischer Klerus und einheimischer Ordensstand werden als Z W esen
der iırche gehörig angesehen und als e1n gewlsser Abschluß und als Mün-
digkeit der Jungen eilkirchen betrachtet. AÄus diesem Grunde glaubte ich,
mit meınem eLWwWas stärkeren Akzent Qaut die einheimische Ordensfrau
und Missionsschwester hinweisen dürfen; eine geWwl. nicht unwichtige
Frage Iur eine zeiıtgemäße Krneuerung des Ordenslebens 1m Dienste der
1SS10nN.
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